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Sdjlimm ift, bajg roeltbefeanrite Unternehmen, bie mit bem ©elb für
2lnpreifungen nur fo urn fid) roerfen, auf foldje Uberfetjer angeroiefen

finb, fd)limm and), bah ber fd)toeigerifd)e Vertreter bie Sd)iubrigkeit
nidjt fat), uielieid)t nidjt feijen burfte.

„S3arum fo oiete 2Borte roegen eines portes?" ^Berber für jenes

unertjörte 3mf)rgeug mögen atfo fragen unb babei benken, raieoiet roid)-

tiger bie S3are felber fei; oon einem 3Kann, ber für ©ntgelt ben SOÎarkt

gu überfdjreien fudje, fei nicht gu oerlangen, bah er nebft feinem Sinn

für Stahl unb Umfah anbre Sinne pflege.

S3er gute S3are hiergulanb oerkaufen mill, ber forge, bah " aud)

in guter Spraye an uns fdjreibe. 2)3. ©ngler

,,©td) - dnanôec - gegcnfeitig"
ober

On 6en ©dringen ôet rücfbejüglichen tTuntoorter

fie erhoben fid), gingen fid) entgegen, grüben fid), festen fid),

fdjauten fid) mihtrauifd) an unb machten fid) aisbann 23orroürfe.

2Ilfo, roer roem unb men?

So fdjreiben heute auch bie $od)gebitbeten, bie fdjmer begahlte Ob-

rigkeit unb bie, bie fid) bie $üter unfrer Sprache nennen, bie Schrift-

gelehrten unb ©rgätjler.
Sie 25erroed)flung oon „fidj" unb „einanber" trägt bei gur aflge-

meinen Sprad)oerflad)ung, bie fid) überall breitmacht. 2Ber aber hut

nod) 3eit, fold)e Kleinigkeiten gu bead)ten ober gar bariiber fid) gu

ärgern? 25or ©ericfjt allerbings ift es nicht einerlei, ob gtoei einanber

ober fid) betrügen, einanber ober fid) oerle^en. ®s ift aud) ein Unter-

fd)ieb, ob SÜtenfdjen fid) bie Köpfe toafdjen, roie etroa im SJîaffenbab,

ober ob fie einanber foldjes tun, ob groei einanber ober nur fid) trauen;

ob fie fiel) plagen ober aud) einanber; ob fie fid) auf ber £üge felbft

ertappten ober aud) ben anbern, ob fie fid) burd)gefd)lagen hatten ober

aud) einanber

Sie Sd)ulb baran trägt nicht bas Snglifdje. 3n ©nglanb griiht

man nid)t „themselves" fonbern „each other". ©s ift bie Sprache

ber 5rangofen, bie unfre Schreiber offenbar oiet beffer meiftern als bie

50îutterfprad)e — bis fie fie reben müffen. Sie 21usroud)s-3=rüd)te finb

fdjon ba: man plagt unb liebt fid) jefct aud) gegenfeitig, um bar-
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Schlimm ist, daß weltbekannte Unternehmen, die mit dem Geld für
Anpreisungen nur so um sich werfen, auf solche Übersetzer angewiesen

sind, schlimm auch, daß der schweizerische Vertreter die Schludrigkeit

nicht sah, vielleicht nicht sehen durfte.

„Warum so viele Worte wegen eines Wortes?" Werber fur jenes

unerhörte Fahrzeug mögen also fragen und dabei denken, wieviel wich-

tiger die Ware selber sei: von einem Mann, der für Entgelt den Markt
zu überschreien suche, sei nicht zu verlangen, daß er nebst seinem Sinn
für Stahl und Umsatz andre Sinne pflege.

Wer gute Ware Hierzuland verkaufen will, der sorge, daß er auch

in guter Sprache an uns schreibe. W. Engler

„Sich - eînaàr - gegenseitig"
oder

l?n öen Schlingen àer rückbezüglichen îuntvorter

„. sie erhoben sich, gingen sich entgegen, grüßten sich, setzten sich,

schauten sich mißtrauisch an und machten sich alsdann Vorwürfe. ."

Also, wer wem und wen?
So schreiben heute auch die Hochgebildeten, die schwer bezahlte Ob-

rigkeit und die, die sich die Hüter unsrer Sprache nennen, die Schrift-

gelehrten und Erzähler.
Die Verwechslung von „sich" und „einander" trägt bei zur allge-

meinen Sprachoerflachung, die sich überall breitmacht. Wer aber hat

noch Zeit, solche Kleinigkeiten zu beachten oder gar darüber sich zu

ärgern? Bor Gericht allerdings ist es nicht einerlei, ob zwei einander

oder sich betrügen, einander oder sich verletzen. Es ist auch ein Unter-

schied, ob Menschen sich die Köpfe waschen, wie etwa im Massenbad,

oder ob sie einander solches tun, ob zwei einander oder nur sich trauen:

ob sie sich plagen oder auch einander: ob sie sich auf der Lüge selbst

ertappten oder auch den andern, ob sie sich durchgeschlagen hatten oder

auch einander.
Die Schuld daran trägt nicht das Englische. In England grüßt

man nicht „tbemselvss" sondern „esà otber". Es ist die Sprache

der Franzosen, die unsre Schreiber offenbar viel besser meistern als die

Muttersprache — bis sie sie reden müssen. Die Auswuchs-Früchte sind

schon da: man plagt und liebt sich jetzt auch gegenseitig, um dar-
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Zutun, bajj mon nidjt fief), fonbern einanber liebt. Sa finb roir fdjon
im Seid) bes Abgezogenen ; „fief) gegenfeitig" bilblid) oorzuftellen, mad)t
mir 2Rüi)e. ,,£iebet einanber", fjeifjt es in ber Scfjrift nad) Êutijers
Überfetjung, „liebet end) gegenfeitig" fagt, mer öittjern überbieten mill.

Sie 34ut ber rückbezüglichen Sunroörter, meiere bie einfachen oer=

brängen, ift kaum aufzuhalten ; „fie trennten fich". 6ie hatten ihres
A3eges ziehen können; zmei Sienfdjen, bie zufammenkommen, gehn
nachher einfach ooneinanber, zur Sîot uerlaffen fie einanber (mein £?reunb

hat mich uerlaffen, barf ich auf ihn mid) nod) uerlaffen?). 2Ran „einigt
fid)" unb toirb barum kaum einig ober eins.

Sies kleine Übel märe auszumerzen; es braucht bazu nur £el)rer,
bie fid) Stühe geben. Ser junge Stenfd) lernt, roas er hört. ©rroachfene

finb oiel fdjroerer zu belehren. Btenbfcf)reibern ober »fctjreiern mit ge=

lobten Samen fällt es leicht, töridjtefte 6prad)fpietereien an ben Stann
Zu bringen; roer fid) nicht unabhängig ober ficher fühlt, glaubt, es fei
Stil, unb mad)t bie Summheit nad).

A3oran liegt es, baß felbft belefene Stenfdjen mit einer Sehnfud)t
nad) £ebenbigkeit unb Sarbe bas, roas fie fagen roollen, ftets in biirre,
matte Sd)nörkelfprad)e bleiben? Sinb fie zu fd)üd)tern, zu befangen
ober blöbe? ipaben fie Angft, reiner zu benken unb zu fdjreiben als

„bie anbern" ober bie „berühmten"? S3, ©ngler

„H tiefgarig ôee ^tangöflfdfen"
3m $eft 3/53 bes „Spradjfpiegets" ift in einem Auffaß, betitelt

„3roeifelhafte Spradjftatiftik", auf bie fatfcfjen Angaben f)in=

geroiefen roorben, bie in ber greffe oerbreitet roorben roaren, um ben

angeblich kataftrophalen Siebergang ber lateinifdjen Solks» bzro. Sprad)»
ftämme in ber Sdfroeiz zu „beroeifen". Satfächlid) hat ber oerhältnis»
mäßige Anteil ber beutfd)en Spradje oon 1880 bis 1950 nur um einen

knappen ^mnbertftel, nämlich oon 71,3 auf 72,2 oom Rimbert zuge»
nommen. 3n einer in ber „©azette be £aufanne" oom 29. Sprit 1954
erfd)ienenen Betrachtung über bie ©ntroicklung bes zahlenmäßigen Ber»

hältniffes ber fchroeizerifdjen £anbesfprad)en bis zur So'lkszäi)lung oon
1950 rourbe bie £age fadjlid) unb ruhig roie folgt beurteilt (in Über»

feßung):
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zutun, daß man nicht sich, sondern einander liebt. Da sind wir schon

im Reich des Abgezogenen? „sich gegenseitig" bildlich vorzustellen, macht
mir Mühe. „Liebet einander", heißt es in der Schrift nach Luthers
Übersetzung, „liebet euch gegenseitig" sagt, wer Luthern überbieten will.

Die Flut der rückbezüglichen Tunwörter, welche die einfachen oer-
drängen, ist kaum aufzuhalten; „sie trennten sich". Sie hätten ihres
Weges ziehen können; zwei Menschen, die zusammenkommen, gehn
nachher einfach voneinander, zur Not verlassen sie einander (mein Freund
hat mich verlassen, darf ich auf ihn mich noch verlassen?). Man „einigt
sich" und wird darum kaum einig oder eins.

Dies kleine Übel wäre auszumerzen; es braucht dazu nur Lehrer,
die sich Mühe geben. Der junge Mensch lernt, was er hört. Erwachsene
sind viel schwerer zu belehren. Blendschreibern oder -schreiern mit ge-
lobten Namen fällt es leicht, törichteste Sprachspielereien an den Mann
zu bringen; wer sich nicht unabhängig oder sicher fühlt, glaubt, es sei

Stil, und macht die Dummheit nach.

Woran liegt es, daß selbst belesene Menschen mit einer Sehnsucht
nach Lebendigkeit und Farbe das, was sie sagen wollen, stets in dürre,
matte Schnörkelsprache kleiden? Sind sie zu schüchtern, zu befangen
oder blöde? Haben sie Angst, reiner zu denken und zu schreiben als

„die andern" oder die „Berühmten"? W. Engler

„Rückgang des Französischen"

Im Heft 3/53 des „Sprachspiegels" ist in einem Aufsatz, betitelt

„Zweifelhafte Sprachstatistik", auf die falschen Angaben hin-
gewiesen worden, die in der Presse verbreitet worden waren, um den

angeblich katastrophalen Niedergang der lateinischen Volks- bzw. Sprach-
stämme in der Schweiz zu „beweisen". Tatsächlich hat der Verhältnis-
mäßige Anteil der deutschen Sprache von 1880 bis 1950 nur um einen

Knappen Hundertstel, nämlich von 71,3 auf 72,2 vom Hundert zuge-
nommen. In einer in der „Gazette de Lausanne" vom 29. April 1954
erschienenen Betrachtung über die Entwicklung des zahlenmäßigen Ber-
hältnisses der schweizerischen Landessprachen bis zur Volkszählung von
1950 wurde die Lage sachlich und ruhig wie folgt beurteilt sin Über-
setzung):
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